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Ergebnis der Liinderkonierenz
Vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Reich und Ländern

In
Stuttgart, 23. Juli . Von zuständiger Seite wird mitgeteilt:
der Konferenz der Ministerpräsidenten der Länder unter
Vorsitz des Reichskanzlers wurden die wichtigsten Fragen

der auswärtigen und inneren Politik in vertraulicher ein¬
gehender Aussprache, an der sich alle Minister und Länder¬
vertreter beteiligten, erörtert . Die Konferenz nahm mit Be¬
friedigung von der Zusicherung Kenntnis , daß die Reichsregie-
runq durchaus ans föderalistischem Boden stehe und die Rechte
der Länder in keiner Weise antasten wolle. Der Reichskanzler
betonte, daß

Sie notwendig gewordene Einsetzung eines Reichs kommst-
sars in Preußen nur eine vorübergehende Maßnahme

darstelle. Eine Ausdehnung dieser Maßnahme aus die anderen
Länder komme nicht in Frage , weil nach Ansicht der Reichs¬
regierung in Len anderen Ländern Ruhe und Ordnung sicher¬
gestellt seien. Der Kanzler erklärte namens der Reichsregie¬
rung ausdrücklich, daß die Reichstagswahlen programmäßig
am 31. Juli stattfinden werden. Die Regierung hoffe, den
Ausnahmezustandin Berlin und Brandenburg in den nächsten
Tagen aufheben zu können. Soweit von den Ländern bedenken
gegen die Maßnahmen der Reichsregierung vorgebracht wur¬
den, erkannte der Reichskanzler dankbar deren sachliche Ver¬
tretung an. Reichsregierung wie alle Länderregierungen waren
sich darin einig, daß die Autorität der Reichsregierung und der
Länderregiernngen ungeschmälert aufrecht erhalten werden
müsse. Zu diesem Ziel ist eine vertrauensvolle Zusammen¬
arbeit zwischen Reich und Ländern beiderseits anerkannte Not¬
wendigkeit.

Die Länderkonserenz war um 146 Ilhr zu Ende. Nach
ihrer Beendigung unternahm der Reichskanzler mit anderen
Konferenzteilnehmern eine Fahrt in die schöne Umgebung der
Stadt zum Schloß Solitude , und kehrte von dort ins Reichs¬
bahnhotel zurück. Als er gegen 148 Uhr in Begleitung des
Reichsinnenministers Freiherr b. Gahl , des Ministerialrats
Pukaß und des Barons v. Lersner das Hotel verließ, ertönten
in der Bahnsteigvorhalle, wo sich Publikum angesammelt hatte,
lebhafte Hoch- und Heilrufe . Aus dem Bahnsteig selbst dursten
sich, da vormittags bei der Ankunft des Reichskanzlers ein zu
großes Gedränge entstanden war , nur Reisende aushalten . Der
Zutritt mit Bahnsteigkarten war nicht gestattet. Zur Verab¬
schiedung vom Reichskanzler hatten sich eingefunden die Ver¬
tretung des schon vorher wieder zum Wahlkamps abgereisten
Staatspräsidenten , der württ . Gesandte in Berlin Staatsrat
Dr. Bosler , Ministerialrat Cloß und Oberregierungsrat Vö¬
gele, ferner der Präsident der Reichsbahndirektion Dr . Sigel
und Polizeipräsident Dr . Klaiber . Der Reichskanzler, der sich
von den Anwesenden sreundlichst verabschiedeteund in dessen
Gesichtszügen sich Befriedigung über das Ergebnis der Kon¬
ferenz widerzuspiegeln schien, blieb in Unterhaltung an der
Türe des Eisenbahnwagens stehen, bis sich der Zug, den schon
vorher auch der bayerische Ministerpräsident Dr . Held bestiegen

hatte, in Bewegung setzte. Abermals ertönten Hoch- und Heil¬
rufe, als der Zug den Bahnhof verließ.

Nach der Länderkonferenz
Ruhigere Auffassung in den Ländern — Fortsetzung
-ex Beratung des Arheitsbeschasfungsprogramms

Berlin, 21. Juli . (Eig. Meid.) Wie wir erfahren, werden
der Kanzler und die beiden Minister , die ihn nach Stuttgart
begleitet hatten , im Laufe des morgigen Tages ihre Kollegen
im Zusammenhang mit anderen Besprechungen über die Län-
derkonserenz unterrichten . Entgegen der von anderer Seite
geäußerten Ankündigung hat heute noch keine Kabinettssitzung
stattgesunden.

Der Eindruck, der in Berliner politischen Kreisen nach der
Rückkehr aus Stuttgart besteht, ist der eines unverkennbaren
größeren Fortschritts zu weiterer Beruhigung und Entspan¬
nung der innerpolitischen Situation . Die Ländervertreter
haben ihre Bedenken offenbar nicht so sehr gegen die Tatsache
eines Reichskommissars an sich gerichtet, sondern vor allem
gegen die Absetzung aller preußischen Minister . Der Kanzler
und der Reichsinnenminister dürften den Ländervertretern
aber überzeugend dargelegt haben, daß nach der Art , wie die
Mitglieder der früheren preußischen «Regierung auf die ersten
Maßnahmen des Reiches reagierten , ein anderer Weg gar nicht
möglich war . Auch die übrigen Aufklärungen , die die Vertreter
der Reichsregierung denen der Länder gegeben haben, dürsten
zweifellos die Wirkung haben, daß die durch die preußischen
Ereignisse ausgelöste Spannung zwischen Reich und Ländern
schon am Ende derselben Woche, in der sich diese Vorgänge
abspielten, einer ruhigen und verständnisbersiten Beurteilung
der Situation von allen Seiten gewichen ist.

Am Montag nachmittag wird der Kanzler nun auch dem
Ueberwachungsausschutzdes Reichstags Antwort stehen. Es ist
anzunehmen, daß die formulierten Fragen , die der Staatssekre¬
tär der Reichskanzlei in seinem Auftrag erbeten hat , inzwischen
eingetroffen sind, sodaß auch die Sitzüug in diesem Ausschuß
verhältnismäßig schnell abgewickelt werden kann. Wesentliche
praktische Ergebnisse oder Entscheidungen sind natürlich von
ihr nicht zu erwarten.

Am Dienstag wird das Reichskabinett seine Beratungen
über die wirtschaftlichen Fragen, namentlich über das Problem
der Arbeitsbeschaffung, wieder aufnehmen. Es ist ja bereits
bekannt geworden, daß sich die Fertigstellung des Programms
durch die preußischen Dinge so verzögert hat, daß seine Ver¬
öffentlichungvor den Wahlen kaum noch möglich sein dürfte.
Das Reichskabinett will aber auch in dieser letzten Woche vor
dem Wahltermin alle verfügbare Zeit ausnützen, um sobald
wie möglich auch auf diesem Gebiet zu praktischen Ergebnissen
z« gelangen.

Heute das Urteil in Leipzig
Leipzig, 21. Juli . Der Prozeß vor dem Staatsgerichtshof

in Leipzig, den die frühere preußische Regierung gegen die
Reichsregierung führt , konnte am Samstag nicht mehr zu Ende
geführt werden. Der Reichsgerichtspräsident Dr . Bumke hat
nach den Verhandlungen , die Len ganzen Samstag nachmittag
über dauerten, am Abend bekanntgegeben, daß das Urteil für
die einstweilige Verfügung wegen der Einsetzung des Reichs¬
kommissars morgen mittag 1 Uhr bekanntgegeben wird.

Im Verlauf der Verhandlung verlas Ministerialdirektor
Dr. Badt ein Gutachten, das der Heidelberger Professor An¬
schütz für die klagende preußische Regierung ausgearbeitet hat.
Darnach ist Anschütz mit seinen sämtlichen Ausführungen der
Klage, besonders auch ihren rechtlichen Darlegungen einver¬
standen. Nach seiner Auffassung steht der Einsetzung eines
Reichskommissars nichts im Wege, „aber doch nur , wenn die
nn Artikel 18 angegebenen Voraussetzungen vorlicgen. Sie
sind aber im vorliegenden Falle nicht gegeben". Es sei also
1. kein Grund zu der Anordnung der Reichsexekution vorhan¬
den; 2. auch nicht zu den durch Diktaturverordnung des
Reichspräsidenten vom 20. Juli angeordneten Eingriffen in Las
Selbstbestimmungsrecht des preußischen Staates . Der Reichs-
wmmissar habe äußerstenfalls das Recht, den Mitgliedern der
Regierung die Ausübung ihrer Amtsbesugnisse zu untersagen,
nicht aber habe er das Recht, Minister und andere Beamte
rechtswirksam abzusetzen und ihre Amtsnachfolger zu ernennen.

VeetagtmgsenWliebung der Abrüstungs¬
konferenz angenommen

gegen die Stimmen Deutschlands und Rußlands
— Genf,  23 . Juli . Die große Vertakungsentschlteßung

°er Abrüstungskonferenz ist in der heutigen Samstagssitzung
vom Hauptausschutz mit 11 Ja -Stimmen gegen 2 Netn-Strm-
men Lei8 Stimmenthaltungen angenommen worden. 14 Staa-
ten nahmen an der Sitzung nicht teil. Die Abstimmung er-
wlgte namentlich. Gegen die Entschließung stimmten nur
Deutschland und Sowjetrußland. Ter Stimme enthielten sich
Afghanistan, Albanien, Oesterreich, China, Bulgarien, Un-
««r»' Italien «nd die Türkei.
- Beim Aufruf Deutschlands gab Botschafter Nadolny eine

Erklärung ab „Die deutsche Abordnung stimmt gegen die
Ausschließung aus den entscheidenden Gründen , die in der

gestrigen Erklärung der Reichsregierung dargelcgt worden sind.
Die deutsche Abordnung stimmt aber keinesfalls gegen den
Grundsatz der entscheidenden Herabsetzung aller Rüstungen und
keineswegs gegen die großen Richtlinien des Vorschlages des
Präsidenten Hoover. Die deutsche Regierung ist nach wie
vor entschlossen, die große Idee der Abrüstung mit allen Kräf¬
ten zu vertreten ."

Nach Annahme der Resolution konstituierte sich der
Hauptausschuß als Plenum der Abrüstungskonferenz, um zu
der Frage des Rüstungsfeierjahres Stellung zu nehmen. Ge¬
mäß dem Vorschlag der Resolution des Hauptausschusses wurde
das Rüstungsseierjahr vom 1. November 1932 ab um 4 Monate
verlängert . Nach kurzen Erklärungen Hendersons, Sir John
Simons , Gibsons, Ben eich', Sir Eric Drummond und Herriot
wurde die Tagung abgeschlossen. Der Präsident teilte mit, daß
das Büro der Abrüstungskonferenz am 21. November wieder
in Gens zusammentreten werde.

Großfeuer a» der österreichisch bayerische« Grenze
Zwei Personen vermißt

w- Wegscheio,  24. Juli . Durch eine furchtbare Brand¬
katastrophe wurde der größte Teil - es an Sex österreichischen
Grenze gelegenen österreichischenPfarrdorfes Kollerschlag ver¬
nichtet. In zwei Gebäuden brach gleichzeitig Feuer aus, das
sich mit rasender Geschwindigkeit über das Dorf ausbreitete.
Feuerwehrenaus Oesterreich und Bayern eilten herbei, um sich
an den Löscharbeiten zu beteiligen. Trotz der größten An¬
strengungen gelang es den Wehren erst, das Feuer ernzuSäm-
men, nachdem 21 Anwesen den Flammen zum Opfer gefallen
waren. Zwei Personen werden vermißt, drei Personen wurden
mit schweren Brandwunden und Rauchvergiftungen ins Kran-
kenkaus geschafft. Zahlreiches Vieh kam in istn Flammen um.
Da das Feuer in zwei Häusern ausbrach, die auf verschiedenen
Seiten der Torfftratze lagen, wird Brandstiftung vermutet.

Beamtengehaltskürznngen in Mecklenburg -Strelitz
Neustrelitz, 24. Juli. Auf Grund des vom Landtag beschlossenen

Ermächtigungsgesetzes zum Ausgleich des Staatshaushalts vom 19.
Juli 1932 hat das Staatsministeriumeine Verordnung erlassen, wo¬
nach für das Rechnungsjahr 1932/33 vom 1. August 1932 ab die
Dienst- und Versorgungsbezüge der Staatsbeamten um weitere2»/,
Prozent gekürzt werden; für Ledige und Verheiratete ohne Kinder
erhöht sich die Kürzung auf 5 Prozent. Die Perordnung tritt am
31. März 1933 außer Kraft.

Ei« Ultimatum
Ein neuer Abschnitt der Außenpolitik

Wie wichtig den Franzosen die Abrüstungsverhandlungen
in Gens erschienen, das erhellt schon daraus , daß der Minister¬
präsident Herriot selbst zu den letzten Entscheidungen herbei¬
geeilt ist. Es waren nicht nur die dringenden Erfordernisse
einer aufs höchste zugespitzten politischen Lage in Deutschland,
die Herrn von Papen abgehalten haben, seinem französischen
Kollegen persönlich gegenüberzutreten . Der Außenminister
von Neurath wäre ja schließlich abkömmlich gewesen. Auch er
blieb fern. Das war schon eine nicht mißzuverstehendeDemon¬
stration , die in der Schlußrede Nadolnys nur die formale Be¬
stätigung erhalten hat.

In dem Fernbleiben deutscher Minister ist zum Ausdruck
gebracht worden. Laß die neue deutsche Reichsregierung über¬
haupt nichts mehr mit Len Abrüstungsverhandlungen zu tun
haben will, solange sie nicht auf der selbstverständlichen Grund¬
lage der Gleichberechtigung geführt werden. Unsere Gegen¬
spieler müssen uns wirklich viel Geduld und Langmut zuge¬
traut haben, wenn sie von der Mitteilung der deutschen
Stellungnahme überrascht waren . Fünf Jahre hat der Völ¬
kerbund an vorbereitende Arbeiten vergeudet. Schließlich kamen
Abrüstungsverhandlungen von der Dauer eines halben Jah¬
res zustande. An deren Ende wird nun eine Vertagungsent¬
schließung gesetzt, die nur eine Reihe von gänzlich belanglosen
technischen Einzellösungen in Kleinigkeiten znsammensaßt, die
aber die Zielrichtung gänzlich aus dem Auge läßt , die im Ver¬
sailler Vertrag gegeben wurde und nach der die deutsche Ab¬
rüstung nur den ersten Schritt aus dem Wege zur allgemenvn
Abrüstung darstellen soll.

Aus den Kreisen der früheren „nationalen Opposition"
wurde es Herrn Brüning oft zum Vorwurf gemacht, daß er
sich aus eine solche Taktik des Zauderns und Hinauszögerns
überhaupt eingelassen habe. Vielleicht gehen diese Vorwürfe
an der Tatsache vorbei, daß wir bisher immer noch unter dem
Druck und unter der Ungewißheit des ungelösten Reparations-
Problems standen. Auch die neuen Männer sind tn Lausanne
schließlich zu der Erkenntnis gekommen, daß es taktisch zweck¬
mäßiger ist, eine Frage nach der anderen zu lösen und nicht
die Reparationslösung durch gleichzeitigepolitische Forderun¬
gen zu gefährden. Sie haben es darum zugelassen, Laß die
deutsche Forderung nach Gleichberechtigung vertagt wurde.

Hätte man die Abrüstungsfrage aus den allgemeinen Zu¬
sammenhängen herausnehmen können, so wäre es zweifellos
falsch gewesen, als Brüning zu Anfang des Jahres nicht die
Feststellung der Deutschland schon im Versailler Vertrag zu¬
gesicherten Gleichberechtigungzur Voraussetzung der Verhand¬
lungsteilnahme machte. Illach dem Abschluß von Lausanne
konnten es sich Papen und Neurath gestatten, neue Wege ein¬
zuschlagen, die eine völlige Abkehr von den bisher geübten
Methoden darstellen. Mit der persönlichen Zurückhaltung in
Genf sollte deutlich gesagt werden, daß die neuen Männer sich
nicht mehr durch das beschwert fühlen wollen, was frühere
Regierungen getan und verhandelt Haben, wohl auch nach Lage
der Dinge tun mußten . Die Form , in der der deutsche Stand¬
punkt durch Nadolny vorgetragen wurde, ist durchaus maßvoll.
Sachlich dagegen bedeutet die deutsche Erklärung ein Ultima¬
tum an die Mächte auf der Gegenseite. Bei Beginn der jetzt
abgeschlossenen Verhandlungsphase hat der französische Mini¬
sterpräsident Tardieu das bedenkliche Wort gesprochen, daß diese
Konferenz keine neue Friedenskonferenz sein werde. Herr Na¬
dolny hat demgegenüber die Aufgabe der Verhandlungen so
formuliert , daß auch in ihnen die Liquidation der Vergangen¬
heit zur Debatte gestellt sei. Der Verlauf bis zum Abschluss
mit einer kläglichen Vertagungsformel hat Herrn Tardieu
Recht gegeben. Darum konnte es für Deutschland nichts an¬
deres geben, als die Gegner ultimativ vor die Frage zu stellen,
ob sie von dem Geist und den Methoden der bisherigen Ver-
handlungssührung grundsätzlichund völlig sich abwenden wol¬
len ober ob sie es vorziehen, wenn Deutschland beiseite tritt
und dann Wohl auch, ohne sich an überholte Vereinbarungen
zu kehren, in der Rüstungsfrage das tut , was es selbst im Hin¬
blick aus den Rüstungsznstand der anderen für notwendig und
zweckentsprechend hält.

Die Formulierung des deutschen Standpunktes läßt kein
neues Kompromiß mehr zu. Wir können nach dieser Er¬
klärung nicht mehr nach Genf zurückkehren, ehe in voraus¬
gehenden diplomatischen Schritten unsere Gleichberechtigung
gesichert ist. Da der Grundsatz an sich seit Versailles schon
feststcht, kann es sich nur noch darum handeln , daß er ganz
ausdrücklich zur Grundlage für die weiteren Verhandlungen
der Abrüstungskonferenz gemacht wird. Es ist zweifellos mit
dem deutschen Ultimatum in Gens ein neuer Abschnitt unserer
Außenpolitik erreicht.

Die Besetzung der preußischen Ministerien
Berlin , 23. Juli . (Eig. Meid.) In der Oeffentlichkeit ist

im Zusammenhang mit den in Preußen beschlossenen Personal-
Veränderungen bezweifelt worden, ob überhaupt die gegenwär¬
tig mit der Leitung der Ministerien beauftragten Staatssekre¬
täre im staatsrechtlichen Sinne die Befugnis eines Ministers
ausüben können und ob demzufolge überhaupt Personalfragen
entschieden werden könnten. Demgegenüber wird von zustän¬
diger Stelle darauf hiugewiesen, daß eine Reihe von Staats¬
sekretären mit der Wahrnehmung der Geschäfte der Minister
und weitere Beamte zunächst mit der Wahrnehmung der Ge¬
schäfte des Staatssekretärs und dann mit der Wahrnehmung
der Geschäfte des Ministers beauftragt worden sind. Nm das
auch verfassungsrechtlich zum Ausdruck zu bringen, haben alle
Herren den Ministereid geleistet.



Entsetzliche Hungersnot
(Eigener Bericht aus der Ukraine)
Dunkle Gerüchte werve » bestätigt

Selbst Mäuse werden verzehrt ! Läden und Konsum-
Vereine ohne Lebensmittel . Passagiere werden alles Eß¬
baren beraubt . Die Behörden verlieren de» Kopf . Größte
Aufregung ! Das Leben ist schlimmer als in den letzten
10 Jahren . Hungerdemonstrationen.

18- In der Ukraine herrscht entsetzliche Hungersnot . Man
hungert dort bereits so, wie im Jahre l 921. Das vorjährige
Getreide wurde schon im Februar aufgegessen , und seitdem
nährt man sich in Stadt und Dorf , wie es in dem absolut
zuverlässigen Bericht heißt , „von dem, was Gott schickt", d. h.
sogar von Mäusen und allem , was den Leuten in den Weg
kommt . Die Sowjetpresse steht unter dem strengen Verbot,
über die furchtbaren Zustände zu berichten . Nachdem das Ge¬
treide ausgegessen war , wurde das Vieh verzehrt . In den
Bazaren und Konsumvereinen ist nichts mehr Vorhaben , weil
aus Mangel an Brot alles schnell zu Ende ging . Wer noch ir¬
gend etwas hat , versteckt es für sich und bringt es nicht zum
Verkauf . Auf der Eisenbahn läßt sich nichts mehr transpor¬
tieren , denn die Waggons , die Lebensmittel brachten , wurden
jedesmal sofort von der Bevölkerung geplündert . Auch die
durchreisenden Passagiere wurden alles Eßbaren mit Gewalt
beraubt , das sie mit sich führten . Der Hunger hat auch sehr
verderblich auf die Frühjahrs - und Sommerfeldarbeiten ge¬
wirkt . Die hungrigen Bauern und Arbeiter waren nur im¬
stande 30 Prozent des ihnen zugesandten Saatgetreides aus¬
zusäen , und man hat ihnen nicht viel gesandt . Jetzt wird es
ebenso mit dem Herbstsaatgetreide gehen. An den Herbst und
Winter in der Ukraine zu denken, ist schrecklich. Die Behörden
haben den Kopf verloren . In den Dörfern darf sich kein Be¬
amter zeigen , da die Bevölkerung mit Gewalt auf die Sowjet¬
beamten losgeht . Die Aufregung ist sehr groß , die Auswan¬
derung im vollen Gang . Es sind plündernde Horden , die die
Ukraine verlassen . Das Leben in Südrußland ist heute schwe¬
rer , versichern die Augenzeugen , als in den letzten 10 Jahren.
Und es steht noch Schwereres bevor —

Dieser Bericht beleuchtet die dunklen Gerüchte , die über die
Vorgänge in der Ukraine schon lange im Umlauf waren . Die
Presse gab wohl die Auswanderungsbewegung zu, verschleierte
aber stets die Gründe.

Im Ural , wo auch Hungersnot herrscht , veranstalteten die
Bolschewisten in verschiedenen Städten große Manifestationen
mit dem Programm des zweiten „Fünfjahresplans ". Die an
dem Zuge teilnehmenden Arbeiter trugen dabei statt der ihnen
übergebenen Plakate andere , auf denen geschrieben stand : „Nie¬
der mit dem Fünfjahresplan ! Gebt uns Brot , wir sind hung¬
rig . Statt der Fünfjahrspläne , die nicht erfüllt werden , er¬
wartet uns der Hungertod !"

Die Arbeiter , die mit diesen Plakaten an dem Demon¬
strationszuge teilnahmen , wurden sofort verhaftet und sitzen in
Tschekagefängnissen , von wo sie wohl nicht wiederkehren werden.
Mehrere Leute , die den Zug begleiteten und schrieen : „Nieder
mit dem Fünfjahresplan !" wurden verhaftet , starben aber an
Erschöpfung , ehe man sie ins Gefängnis einlieferte . Gerade
diese letztere Begebenheit , deren Zeuge sehr viele Leute waren,
hat einen niederschmetternden Eindruck auf die Bevölkerung
gemacht, weil die Leute offensichtlich Hungers starben.

Der Sängerfestzug in Frankfurt a. M.
vv. Frankfurt a. M ., 24. Juli . Der heutige Festzug des

11. Deutschen Sängerbundesfestes war ein unvergeßliches Er¬
lebnis nicht nur für die Teilnehmer , sondern auch für die vielen
Hunderttausende , die den Festzug als Zuschauer miterlebten.
Sänger und Publikum verband ein gewaltiges Bekenntnis zum
deutschen Lied und zur deutschen Einheit und Einigkeit . Un¬
geheurer Jubel scholl namentlich den auslandsdeutschen Ver¬
einen entgegen , die überall stark im Festzug vertreten waren.
Der Vorbeimarsch des gewaltigen friedlichen Demonstrations¬
zuges dauerte fünf Stunden . Und als die letzten Gruppen das
Endziel erreichten , war die Dämmerung bereits hereingebro¬
chen. Schon Stunden vor Beginn waren die Straßenzüge , die
der Festzug Passieren sollte , dicht besetzt. Aus dem ganzen
Rhein -Main -Gehiet waren Tausende und Abertausende seit
Len frühen Morgenstunden mit der Eisenbahn , mit Lastautos
und vielfach auch zu Fuß herbeigeströmt . Man darf die Zahl
der Zuschauer auf eine halbe Million schätzen. Der Festzug
bestand aus acht Gruppen und wurde eröffnet durch einen
historischen Teil , der die Entwicklung des deutschen Liedes unter
Berücksichtigung des Chorgesanges zeigte.

kus S1a61 unü L.SNÜ
Neuenbürg , 25 . Juli . Der gestrige Rote Kreuz -Tag stand

unter einem glücklichen Stern . Der Himmel hatte Einsicht und
bescherte uns freundliches Wetter . Schon am Morgen sah
man frische Blumenmädchen bei ihrer gemeinnützigen Arbeit,
dem Verkauf der Blumen . Bis zum Mittag war die Haupt¬
arbeit geleistet und die Körblein leer . Als eine starke Hilfe
hiebei erwies sich die Kapelle des Musikvereins . Sie hielt von
11—12 Uhr hinter der Kirche ein Standkonzert ab und lockte
sehr viele Zuhörer an , die dankbar den flott gespielten Weisen
lauschten und dabei auch noch etwas für das Rote Kreuz übrig
hatten.

Neuenbürg , 24 . Juli . Im Saale des Gasthofs zum „Bären"
sprach gestern abend in einer Versammlung der So¬
zialdemokratischen Partei,  Ortsverein Neuenbürg,
Genosse Ernst Schumacher  aus Feuerbach über „die inner¬
politische Lage und die kommenden Reichstagswahlen ". Auch
zu dieser Versammlung konnte sich, wie das in Neuenbürg so
üblich scheint, die Mehrheit der Äersammlungsbesucher nur mit
Verzögerung einfinden und der Versammlungsleiter konnte so
den Abend erst reichlich verspätet und vor nur halb besetztem
Saale eröffnen . Ausgehend von der Bedeutung des 31. Juli
für das fernere Politische Geschehen im Reich und den Ländern
unterzog der Redner die bisherige Regierungsarbeit des Kabi¬
netts Papen einer scharfen Kritik . Sein Vorgehen in Preußen
habe gezeigt , um was es heute gehe. Die Regierung der „na¬
tionalen Konzentration " habe sich als eine Regierung der poli¬
tischen Verlogenheit erwiesen . Freiheit oder Unterdrückung,
Republik oder Monarchie , das seien die Begriffe , um die es
am Wahltage und auch noch nachher gehen werde . Das Kabi¬
nett betrachte als eine seiner Hauptaufgaben den Kampf gegen
die Arbeiterschaft , daher auch die reaktionäre Tendenz ihrer
Notverordnung . Es bringe dem Volke, was ihm zuvor nur
der Krieg gebracht habe : Presseverbote , Ausnahmezustand und
Militärherrschaft . Schon die Zusammensetzung aus Grafen,
Freiherrn und Baronen und die Patenschaft des Berliner
Herrenklubs beweise seine Arbeiterfeindlichkeit . Brüning sei
über die Siedlungsfrage und die zu ihrer Durchführung be¬
dingte Enteignung ostelbischer Großgüter gestürzt , in die das
Reich bisher schon Millionen und Äbermillionen gesteckt habe,
ohne einen Erfolg erzielt zu haben . Die Regierung bürge schon
in ihrer Zusammensetzung für eine Fortsetzung dieser Sanie¬
rungspolitik ostelbischer Feudalherrschaft auf Kosten der All¬
gemeinheit . Die NSDAP ., die Geburtshelferin des Kabinetts,
habe als Gegenleistung für ihre Tolerierung die Reichstags¬
auflösung und die Aufhebung des SA .-Verbotes bekommen.
11m dieser Gaben willen habe diese „Arbeiterpartei selbst die
Notverordnung und ihre unerhörte Härte widerspruchslos ge¬
schluckt und sei bisher jeder offiziellen Stellungnahme zu ihr
ausgewichen . Bezeichnend sei hier auch die bisherige Sabotie-
rung der Einberufung des Ueberwachungsausschufses durch den
NSDAP .-Abgeordneten und Vorsitzeichen Straffer . Ihren
ungerechtfertigten Regierungssturz in Preußen begründe die
Reichsregierung mit dem „Kampf gegen das System ". Was
für ein System ? bloch nie seit 1918 habe die Sozialdemokratie
im Reichslag oder in der Reichsregierung eine Mehrheit be¬
sessen, noch nie wäre sie also auch in der Lage gewesen, ihren
Willen durchzusetzen. Schlagworte seien daher alle Begrün¬
dungen dieser Art . In Wirklichkeit gehe es darum , in Deutsch¬
land die Zustände der Vorkriegszeit wieder zu schaffen. Ein
Deutschland , in dem das Werktätige Volk nichts mehr zu sagen
habe . Die Etappenschweine von einst wollten wiederkehren und
die Herren spielen . Die SPD . trage heute nur die eine Schuld,
daß sie 1918 bei Antritt der Herrschaft gegen diese Herren zu
tolerant gewesen sei. Heute solle der öffentliche Bankerott des
kapitalistischen Wirtschaftssystems noch einmal auf Kosten der
Arbeiterschaft verhindert und dazu ihre sozialen Errungen¬
schaften zerschlagen werden . Die NSDAP , sei nur der eifrige
Helfer zu diesem Unterfangen . Mit dem „Wohlfahrtsstaate"
solle Schluß gemacht werden , aber nicht mit den Millionen-
subventionen an die Industrie und den Großgrundbesitz . Ge¬
spart solle werden , aber nur auf Kosten der Arbeiterschaft und
im neuen Deutschland der Reaktion werde es nur wieder zwei
Sorten von Menschen geben : Arbeiter und Ausbeuter ! Doch
die Arbeiterschaft werde mit allen Mitteln gegen diese Bestre¬
bungen ankämpfen und am Wahltage auf dem Kampfplatz sein.
Die Reichsregierung habe zwar bereits bewiesen, daß sie nichts
nach den Rechten des Bolkes frage , wünn es sie und ihre Hinter¬
männer nicht für notwendig halten , lind wenn es dann gelte
und man sie dazu zwinge , werde die Arbeiterschaft zu kämpfen
wissen. Werde dieser Kampf in Einheitsfront mit den Kom¬
munisten geführt unter Zurückstellung aller Parteiintereffen , so
brauche es der Arbeiterschaft um den Ausgang dieses Kampfes
nicht bange sein, und mit den Waffen , zu deren Ergreifung
man sie zwinge , werde sie ihre Rechte zu verteidigen und zu

erhalten wissen. — In der anschließenden Aussprache kam
neben einem Gesinnungsfreunde der Versammlungseinberustr
auch ein Mitglied der NSDAP , zum Wort , von erregten Zwj-
schenrufen der Versammlungsteilnehmer mehrfach unterbrochen
Der Hauptredner des Abends und fein Leiter benützten ihn
Schlußworte zu erneuten Angriffen gegen die nach ihrer An¬
sicht verkappte Arbeiterfreundschaft der Nationalsozialistischen
Arbeiterpartei und einer Kritik ihres bisherigen Verhaltens
Beide Redner beschlossen ihre Worte mit der Aufforderung , am
31. Juli dafür zu sorgen , daß die Bäume der Reaktion nicht in
den Himmel wüchsen und die Freiheit der Arbeiterschaft er¬
halten bleibe . ckck.

Neuenbürg , 24 . Juli . Eines selten guten Besuches konnte
sich heute abend die Wahlversammlung der Natio¬
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei,
Ortsgruppe Neuenbürg , im Bärensaal erfreuen , in der der
Gauleiter von Baden , Landtagsabgeordneter Wagner,  über
das Thema : „Volk stehe auf " sprach. Leider hatte auch hier der
Versammlungsbeginn unter allzugroßer Säumigkeit der Be¬
sucher zu leiden . Zwei Elemente bestimmen nach den Ausfüh¬
rungen des Redners Glück oder Unglück eines Volkes : Die
Gesinnung und die Regierungsform . Beide seien im Herbste
1918 gewechselt worden . Dem zersetzenden Einfluß des Libera¬
lismus sei die Gesinnung des Ichmenschen entwachsen , die Ver¬
antwortungslosigkeit der Allgemeinheit gegenüber , und aus
ihr sei letzten Endes die heutige Not entsprungen . Am 9. No¬
vember 1918 habe der Marxismus den überalterten Libera¬
lismus abgelöst und so trage die Schuld am heutigen Elend
unseres Volkes nicht der verlorene Krieg , sondern die Gesin¬
nung , die 1918 zur Staatsgesinnung erhoben wurde . Der Ein¬
zelne habe sich über die Interessen der Gesamtheit gestellt und
aus dieser Geistesrichtung sei auch die Weigerung gewachsen,
die Interessen eines Bolkes durch eigenen Einsatz von Gut und
Leben zu wahren . Kein Zufall sei es, daß die Urheber und
Verkünder des Liberalismus und Marxismus Juden waren
und noch nie hätte Deutschland ein solches Parasitentum ge¬
kannt , wie im Zeitalter der Sozialdemokratie . Unter ihrer
dominierenden Führung sei sein Wert von Stufe zu Stufe
gesunken . Wenn der Nationalsozialismus sich trotz aller An¬
fechtungen gerade von dieser Seite zu seiner heutigen Größe
durchgerungen habe , so nur , weil er von der Idee der Er¬
haltung eines Bolkes , dem es in der Gesamtheit gut gehen
müsse, getragen werde . Die Führer der SPD . hätten die
soziale Frage zwar gelöst, aber nur für sich, nicht für den
Arbeiter . Ihre Oberschichte hätte die Arbeiterschaft des dent-
schen Volkes belogen , betrogen und irregeführt . Unter ihrem
Wirken sei die Mehrheit des Volkes zu Proletarieren herab¬
gesunken . Der Enteignung des Marxismus stelle der National¬
sozialismus die Förderung des werteschaffenden Eigenbesitzes
entgegen . Die letzten 14 Jahre hätten Deutschland die kalte
Sozialisierung gebracht , mit Hilfe der Banken sei enteignet
worden , was nur zu enteignen war . Für die NSDAP , gäbe
es mit den Urhebern solcher Raubzüge kein Paktieren , sondern
nur ein entweder — oder , und das erste Ziel ihrer Sozial-
und Wirtschaftspolitik werde die Ermöglichung der Eigerr-
tumserwerbung und -Erhaltung für alle Volksgenossen sein,
sofern die Interessen der Allgemeinheit dies gerechtfertigt er-
fcheinen ließen . Das Bestreben der Partei werde sein, systema¬
tisch wieder Eigentum in das Volk hineinzutragen , das Volk
wieder zu beeignen . Der Nationalsozialismus wolle nur dem
Volke dienen , sein Dienst sei Dienst am Volke. Hätten die
Männer des Novembers 1918 auch diesen Willen gehabt , so
wäre der Kampf von heute nicht notwendig geworden . Es
gehe heute auch noch nicht um die Staatsform , ob Republik , ob
Monarchie , sondern nur um die Freiheit als Volk und um
Brot und Arbeit . Sei dieses Ziel erreicht , so möge das Voll
einmal aus sich selbst heraus die Staatsform wählen , die seiner
Eigenart gemäß ist. Nur der Führergedanke könne jedoch zur
Erreichurig der gesteckten Ziele führen , nur die Einreihung in
den Dienst am Wohls der Gesamtheit . Nur die Leistung gelte
daher im Nationalsozialismus , nicht der Stand . Seit Jahr¬
tausenden sei am Anfang einer jeden Idee nur ein Mann ge¬
standen . Zum Deutschland der Freiheit , der Sauberkeit und
der Gerechtigkeit führe nur einer : Adolf Hitler ! — In seinem
Schlußwort , zu einer Aussprache waren keinerlei Meldunge -r
eingegangen , unterzog Gauleiter Wagner zwei hier verbreitete
Flugblätter der Dreipfeilefront einer scharfen Kritik , VW-n
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließ - Die SPD ., die
Meisterin der Lüge müsse vernichtet werden , wenn in Deutsch¬
land die Begriffe von Anständigkeit , Sauberkeit , Treue und
Glaube wieder Geltung erhalten sollten . Bringe der 31. Juli
der NSDAP , die Macht , und er werde sie bringen , so werde
der Marxismus mit brutaler Gewalt ausgerottet werden
müssen . Die Sozialdemokratie möge nach dem 31. Juli ihre
Rechnung mit dem Himmel machen . In der letzten Woche vor
der Wahl gälte es daher zu werben von Haus zu Haus , gälte
es aufzuklären und zu kämpfen für Deutschlands Freiheit und
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10 . Forkwtzung

„Sie können unmöglich allein in das Operationsgebiet
fahren . Eva !"

..Weshalb nicht ? Ich war beim StaalskanUer — ich
weiß , daß es schwer !ein wird , nicht begnem wie bei uns
unten in Kapstadt , aber das habe ich schließlich auch nicht
erwartet . .Kier . sehen Sie

Sie zieht ein zusammengelegtes Schreiben hervor , das
sie heute erhielt , die Erlaubnis , bis Danzig oder Elbing,
wenn möglich bis Königsberg zu reisen und sich dort durch
den General Macdonald weiterhelfen zu kaffen.

Friedrich liest es . muß das Schreiben seitlich halten,
um genug Licht zu haben — der Mann neben ihm braucht
nicht sehr aufmerksam zu sein , um den Brief entziffern zukönnen.

Friedrich faltet das Blatt wieder zusammen:
„Und wann wollen Sie fort ? "
Er bemüht sich, ruhig und gelaffen zu sprechen, aber seine

Stimme geborcht ihm nicht , sie klingt brüchig und heiser
vor Erregung . Eva sieht vor sich hin:

„So schnell wie möglich — aber man wußte heute in der
Post nicht , wann die nächste Deligence fährt — ich fürchte
sehr , daß ich streckenweise reifen muß . ich habe mich erkun¬
digt . Kiistrin —Frankfurt — und noch drei , vier Orte ."

Sie macht ein sorgenvolles Gesicht. Der Mann neben
ihnen macht sich durch ein Räuspern bemerkbar , tritt mit
einer Verbeugung vor Eva:

„Vielleicht kann ich dem Fräulein helfen — ich bin der
Amtmann von Neidenburg . Parsanke — ich reise morgennach Hause ."

Ena sieht den Fremden an . Ein breitschultriger , unter¬
setzter Mann , ein Gesicht, wie aus hartem Holz geschnitzt
waperhelle Augen mit klarem Blick — er gefällt ihr sofortz

Friedrich fragt den Amtmann:

!G „Die Dame dankt Ihnen , aber so schnell — ? * - ?

Da unterbricht ihn Eva:
»Ja — so schnell — ich habe nicht viel Gepäck, Herr

Amtmann , wann fahren Sie ? "
„Ich will zeitig aufbrechen , der Weg ist lang , länger als

er mir hierher zu sein schien."
Friedrich atmet schwer, er faßt in der Unruhe seines

Herzens Evas Arm fest, die ihn erstaunt ansieht.
»Ich bitte Sie , Eva . gestern fand ich Sie — heute sehen

wir uns . wissen, daß wir — und morgen wollen Sie fort ? "
Der Amtmann meint beiläufig:
„Ich habe noch Platz , Sie können die Dame begleiten ."
„Ich Habs keine Erlaubnis , ich bin niederländischer Ka¬

pitän "
„Aber Sie sprechen wie ein Preuße ."
„Ich bin in Berlin geboren ."
„Soso — das ist etwas anderes — fremde Soldaten

haben wir genug bei uns ."
Er wendet sich wieder Eva zu:
„Sie wollen zu General Porck ? — Ich hörte davon , ohnees zu wollen ."
Sie nickt nur.
„Wenn Sie Glück haben , können Sie in einer Wochebei ihm sein ."
Friedrich fragt hastig:
„Und wenn sie kein Glück hat ? " .
„Kommen uns die Russen zuvor und werfen die Fran¬zosen hinaus ' "
Eva faßt Friedrich am Arm:
„Wir werden uns jetzt einige Minuten entschuldigen.

Herr Amtmann — wo kann ich Sie nachher treffen ?"
„Ich werde Sie hier erwarten , mein Fräulein , ich habe

sonst auf nichts zu warten ."
*

„Ich kann hier nicht bleiben und lauern , bis Sie zurück¬
kommen . Eva , begreifen Sie mich doch!"

„Sie können nicht zu Yorck — Kapitän Hardekow —
schade — da Sie doch Preuße sind —
. , zwar den holländischen Dienst aufgegeben —
ich bin aber deshalb nicht Preuße geworden ."

„Aber Sie könnten es werden — ich habe mich erkundig!
— viele Offiziere treten in andere Dienste ."

„Preußischer Offizier — Offizier unter französischer Auf¬
sicht — die Niederlande sind eine Nation , Preußen —"

„— wird wieder eine Nation werden — fühlen Sie denn
nichts für Ihr Land ?"

„Doch, ich schäme mich."
„Und deshalb ziehen Sie es vor . unier fremder Flaggezu dienen ? "
„Weshalb auäleu Sie mich, Eva ? "
„Weil Sie sich selbst guälen sollen ! Seben Sie sich doch

um ! Sich zu schämen, ist billig — wo sind Sie denn , wo
werden Sie denn fein , wenn etwas geschieht, wenn man
Sie braucht ? "

„Mich — in Preußen ? "
»Ja Sie , gerade Sie . den Kapitän Friedrich Hardekow!

Ihr seid ein sonderbares Volk hier ! Ich höre die Lente alle
von Nationalaefübl reden , non Stolz auf ihr Pren ^-ntum
oder auf die Vergangenbeit des Landes — aber mebr als
reden tut keiner . Wir 5wlländer machen nicbt soviel We¬
sens davon , oder haben Sie fe einen bei uns getroffen . der
sein Leben nicht in die Schanze schlüge, wenn fein Land be-

! droht ista -- .
„Sie forschen wie eine Preußin , Eva !"
„Weichen Sie mir doch nicht ans , Fr >"dr !ch! Denken

Sie einmal nach! Besinnen Sie sicb' — Nein , iib ffrbre
morgen mit dem Amtmann , wenn Sie mich wirklich lie¬ben —

„Eva !"
Ein paar Leuts drehen sich um, so laut ruft er denNamen:
„Sie dürfen nicht zweifeln — ich tue alles , alles für

Sie , alles , was Sie wollen !"
„Dann werden wir uns Wiedersehen , bevor ich zurück¬

komme, Friedrich Hardekow !"
Sie treffen wieder mit Parsanke zusammen — der Amt¬

mann lächelt das schöne Mädchen an : sie wird am nächsten
Morgen um zehn Uhr am Posthaus sein , wo der Amtmann
seinen Wagen untergestellt hat.

* '-JA ? ! .

^Fortsetzung folgt). ,



2 ,,s » int Der temperamentvolle Redner erntete starken Beifall.
Den Abend selbst beschloß der Gesang des Horst Wessel -Liedes.ctick-

(Wetterbericht .) lieber Süddeutschland macht sich all-
inäblich Druckanstieg bemerkbar , so daß für Dienstag und Mitt¬
woch mehrfach heiteres und vorwiegend trockenes Wetter zu
erwarten ist.

Alldeutscher Verband. (Eingesandt.) Am Donnerstag
>w?nd wurde in der „Alten Linde " in Wildbad  der Vortrag
nmi Pfarrer i. R . Klett  über „die Verderblichkeit des Zen¬
trums für das deutsche Volk und Vaterland " in gut besuchter
Versammlung gehalten . In großer Spannung lauschten die
Erschienenen auf die erschütternden Tatsachen , die an Hand un¬
widerleglicher Beweise vorgebracht wurden ; es ist nicht möglich,
in diesem Bericht aus Las Einzelne einzugehen . Der Vortrag
ist gedruckt zu haben . Es sind aber Vorgänge , die man wissen
muß um die politischen Vorgänge der Gegenwart zu verstehen.
Der Redner unterschied scharf zwischen dem religiösen Katholi¬
zismus, der immer edle Vertreter aufzuweisen hatte und dem
politischen Ultramontanismus , bei dem das römische Interesse
über alles , auch über das deutsche Interesse geht . Das Zentrum
war von Anfang an auf diesen Ultramontanismus eingestellt
gegen das Bismarcksche Reich untxr preußischer Führung . Bis¬
marck beklagte sich darüber , daß von der katholischen Abteilung
des Kultministeriums alte deutsche Orte systematisch Polnisch
gemacht würden , weil das Polentum vor dem Preußentum von
römischer Seite bevorzugt wurde . Auch das heutige Großpolen
sei, was ausdrücklich von Polen hervorgehoben wurde , in erster
Lime den Bemühungen des Vatikans zu danken . Sehr betrü¬
bend war es zu hören , daß während des Weltkriegs der
römische Stuhl entschieden für unsere Gegner gewirkt habe,,
was besonders durch einen Ausspruch Benedikts XV . bewiesen
wurde: „Er bedaure es , Franzose nur von Herzen zu sein und
nicht auch von Geburt !" lieber die Machinationen Erzbergers
sich näher auszusprechen , verbiete das Republikschutzgesetz;
darüber seien die Akten noch nicht geschlossen. Nach dem Krieg
haben führende Zentrumsglieder sich mit dem Separatismus
eingelassen. Das Glückwunschtelegramm des Prälaten Kaas,
des Beraters Brünings , an die Separatistenregierung ist be¬
kannt; er hat sich bis heute nicht von diesem häßlichen Vorwurf
gereinigt. Dr . Heim sprach ganz offen mit den Ententemächten
von der Loslösung anderer Länder von Preußen unter dem
Protektorat der Entente . Die „Mainlinie " und Pläne einer
Habsburger oder Wittelsbacher Dynastie glimmen jetzt noch
unter der Decke. Dem Zentrum sei in dieser Beziehung nicht
zu trauen . Schon Bismarck habe eindringlich davor gewarnt,
die Führung des Reiches dem Zentrum zu geben , dessen be¬
wußte Leitung immer ultramontan sei. Der Redner schloß
mit einer Warnung , bei der Wahl nicht das Zentrum und
seine Pläne zu fördern . Man dürfe auch die Parteien nicht
unterstützen, die wie Staatspartei und Christlicher Volksdienst
sich als Stützen der Zentrumspolitik gezeigt haben . Es sei
ein Kampf um die deutsche Seele , der im begonnenen Wahl¬
kampf ausgefochten werde . Starker Beifall wurde dem Red¬
ner zu Teil , dessen Ausführungen sichtlich großen Eindruck
gemacht hatten . Die Leitung der Versammlung stand unter
Herrn Dr . Dorn-  Charlottenhöhe.

Was bedeuten die Eierstempel?
Nach der Neuregelung der Eierstempelung hat sich in der

Praxis ergeben , daß die Verbraucher , also in erster Linie die
Hausfrauen , die Bedeutung und den Zweck der verschiedenen
Stempel noch nicht erfaßt haben . In der ersten Zeit der Neu¬
einführung bedarf es daher Wohl noch manchen erklärenden
Hinweises , um jedermann im Kauf seines Eierbedarfes zu be¬
raten . — In Zukunft muß also jedes Auslandsei den Namen
des Herkunftslandes tragen . Also z. B . „Holland ", „Danish ",
„Bulgaria ", „Romania " usw - Dadurch wird es der Hausfrau
leicht gemacht, das Auslandsei von den Eiern deutscher Er¬
zeugung zu unterscheiden . Man hofft auf diese Weise den
deutschen Verbraucher von der Güte seiner heimischen Ge¬
flügelwirtschaft zu überzeugen , um ihn durch die gegebene
Möglichkeit der vergleichenden Prüfung zu veranlassen , in
Zukunft nur noch deutsche Eier zu verwenden.

Das deutsche Handelsklassenei trägt das Wort „Deutsch"
in einem Kreis ! Die Buchstäben ^ 8 , L , l ) geben die Ge¬
wichtsunterschiede von den größten bis zur kleinen Gruppe an.
Die schwerste Gruppe , über 65 Gr ., ist mit dem Buchstaben
„8" (Sonderklasse ) gekennzeichnet . Nun gibt es aber auch noch
nichtstandardisierte deutsche Eier , die diesen sogen . „Deutsch-
Stempel " nicht tragen . Diese dürfen nur mit dem Erzeuger¬
stempel in rechteckiger Umrandung gestempelt , also z. B . „Fritz
Lehmann , Pasewalk ", in den Handel gebracht werden . Unge¬
stempelte Eier bieten keine Gewähr für gute Qualität , sind
aber in jedem Falle deutscher Herkunft . Damit man auch
Kühlhauseier von frischen Eiern unterscheiden kann , müssen
dieselben in Zukunst mit dem Buchstaben „K" in dreieckiger
Umrandung gestempelt sein. Konservierte Eier müssen durch
den Aufdruck „Konserviert " erkenntlich sein.

Damit wäre die Verschiedenheit der Stempel auf dem Eier¬
markt erklärt . Man kann hieraus ersehen , daß , wenn man erst
einmal das System der Stempel erfaßt hat , es außerordentlich
leicht ist, diejenigen Eier zu bekommen , die man kaufen will.
Hoffentlich gelingt es um der schwer kämpfenden deutschen
Geflügelwirtschaft eine wachsende Zahl neuer Freunde zu ge¬
winnen . Das deutsche Ei hat in den letzten Jahren vor der
stenw 2lre>gxlMg sehr häufig eine falsche und schlechte Beur¬
teilung erfahren müssen . Alle Eierimporten , die aus den ent¬
ferntesten Ländern der Erde — u . a. sogar aus China — sich
auf dem deutschen Markt ein Stelldichein gaben , besaßen früher
keine Herkunftsbezeichnungen und fanden wacker als „Deutsche
Handeier" oder unter ähnlicher Bezeichnung ihre Abnehmer.
Die deutsche Eiererzeugung ist hierdurch öfters in Mißkredit
beraten ! In unserer Eierversorgung wird uns nunmehr der
wcangel an Devisen unabhängiger wie früher vom Ausland
machery aber man sollte trotzdem nie vergessen , daß die deut¬
lich Ak *' schon durch die Kürze des Transportweges immer
die irischesten sein und bleiben müssen . ' hsi.

Württemberg
23. Juli . (Keine Bohrung nach Mineralwasser.) T

Studienrat Dr . Müller am Lehrerseminar und Profess
rg Wagner in Stuttgart haben auf Wunsch des Bürg«

mts.. zu den Mitteilungen des Rutengängers von Kreusch
"ber das Vorhandensein thermischer Mineralquellen

m - sich gutachtlich geäußert. Sie kommen übereinstimmend .
"ffassung, daß bei dem geologischenAufbau in der Gegend v,

migoiv Bohrungen im Granit erst bei einer Tiefe von etwa 3
kiq-n vielleicht Erfolg versprechen. Die Kosten für ein solch ko
Uriges und unsicheres Unternehmen würden wohl auf etwa 200

belaufen. Aus Grund dieser Tatsache scheiden alle weiter
Erwägungen aus und es wurde v. Kreusch mitgeteilt, daß die Sta

n lewem Angebot leider keinen Gebrauch machen könne.
^ ^ *Egar1 , 24. Juli . (Gründung einer Volksfront in WUrttei

a> z? "EU letzten Tagen wurde in Stuttgart unter dem Vors
- E "?2"ligeordneten Gengler eine Volksfront gebildet. Dü

wsfront hat die Aufgabe, in Form einer großen Massenbewegui
Eu und wirtschaftlichen Grundrechte des christlichen Volk

Bestrebungen zu verteidigen, die darauf abziele
e-ne einseitige Parteiherrschaft auszurichten.

23. Juli . (Brand . — Schwerer Unfall.) In d
yn Morgenstunden des Samstag brach in dem der Landwirt

witwe Weiler gehörenden landwirtschaftlichen Anwesen in der Karl-
stratze Feuer aus , das in den Heuvorräten reiche Nahrung fand.
Der sofort am Brandplatz eingetrofsenenGöppinger Feuerwehr gelang
es, den Brand einzudämmen und auf seinen Herd zu beschränken,
besonders aber die Nebengebäude vor dem Uebergreifen des Feuers
zu schützen. Der Dachstock des Wohnhauses sowie die Scheuer ist ab¬
gebrannt . Ebenso sind die Innenräume des Gebäudes stark in Mit¬
leidenschaft gezogen worden, sodaß Einsturzgefahr besteht. Bei dem
Brand ereignete sich auch noch ein Unglücksfall. Der Sohn versuchte
noch einmal, in das brennende Haus einzudringen, um seine Mutter,
die aber bereits das Haus verlassen hatte, heraüszuholen. Dabei erlitt
er schwere Brandverletzungen, sodaß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Die Brandursache ist bis jetzt noch nicht bekannt, der
Schaden ist sehr bedeutend.

Politische Zusammenstöße
In der Nacht von Samstag zum Sonntag ereigneten sich in

Böblingen  schwere Zusammenstöße zwischen Kommunisten und
Nationalsozialisten. Zwei Nationalsozialisten wurden schwer verletzt
ins Krankenhaus eingeliefert. Im Flughasenhotel in Böblingen hielt
sich eine größere Anzahl uniformierter Nationalsozialisten auf . Kom¬
munisten wollten den Nationalsozialisten auflauern und hatten sämt¬
liche Ortsausgänge besetzt. Als die Nationalsozialisten nach Hause
gingen, wurden sie von einer Wirtschaft aus überfallen und auch be¬
schossen. Um halb 3 Uhr früh mußte das Ueberfallkommando von
Stuttgart alarmiert werden, um in Böblingen Ruhe zu schaffen.
Dabei fand man auf der Landstraße hinter einem Hause versteckt
eine Gruppe Kommunisten. In Böblingen selbst fand das Hilfs-
Kommando in den Straßen verletzte Kommunisten und National¬
sozialisten liegen, die in das Krankenhaus eingeliefert wurden. Bis
früh 9 Uhr war das Ueberfallkommando in Böblingen mit der Wie¬
derherstellung der Ruhe beschäftigt.

In Reutlingen  sind seit den letzten Tagen junge Leute der
Nationalsozialisten auf dem Platz hinter der Oberrealschule mit dem
Ausgraben von Erdlöchern für das Hitler-Zelt beschäftigt. Um allen
Eventualitäten vorzubeugen, ist über die Nacht auf dem Platze auch
eine Wache von einigen Mann postiert. Gestern abend ereignete sich
nun dort oben ein Zwischenfall. Es stellten sich 25—30 Linksleute
ein, die die Internationale sangen. Es entwickelte sich eine Schlägerei,
wobei es auf beiden Seiten blutige Köpfe gab.

Am Sonntag abend kam es in Göppingen  zu Zusammen¬
stößen zwischen Kommunisten und Nationalsozialisten. Im Anschluß
an ein Musikfest der Ebersbacher Musikkapelle wurde der national¬
sozialistische Ortsgruppenleiter Langbein in den Müllkanal geworfen.
Er konnte sich schwimmend vor der am Ufer stehenden Menge retten.
Gleichzeitig sammelten sich ttarke Trupps von Kommunisten am
Marktplatz , am Rathaus und vor dem Lase Bach an. Dabei wurde
ein des Wegs kommender Personenkraftwagen angehalten, der Führer
herausgezogen und verprügelt. Erneut mußten stärkere Polizeikräfte
eingesetzt werden, um die Plätze zu säubern. Die Untersuchung ist
noch nicht abgeschlossen.

Wie fallen die Wahle « aus?
Ueber den wahrscheinlichenAusgang der Wahlen werden alle

möglichen Vermutungen aufgestellt,
nachstehendeWahlvorschau:

Das „N .-Reich" veröffentlicht

bisher voraussichtlich
Nationals »zialisten 107 204
Deutschnationale 41 35
Bürgerliche Mitte 73 23
Zentrum und Bayer . Volkspartei 87 100
Sonstige kleine Parteien 49 28
Sozialdemokraten 143 119
Kommunisten 77 68
Solche und ähnliche Berechnungen über die kommende Reichs¬

tagswahl stützen sich auf das Ergebnis der letzten Länderwahlen . In¬
zwischen sind gerade bei den Mittelparteien Verschiebungeneingetreten,
die eine Berechnung des Wahlausganges recht fragwürdig machen.

VsrSsn
Pforzheim , 22. Juli . Als SA .-Leute nach Schluß einer

nationalsozialistischen Versammlung im Saalbau heimkehrten,
kam es in entfernteren Stadtteilen zu Zusammenstößen mit
Kommunisten und anderen politischen Gegnern . Vor dem
komnrunistischen Parteilokal zum „Kautzenbach " entwickelte sich
eine von den Kommunisten verursachte Schlägerei . Das auf
die Hilferufe eingesetzte Ueberfallkommando säuberte die Stra¬
ßen um die Wirtschaft herum . Zwei Lokale wurden nach Waf¬
fen durchsucht . In beiden fand man Schlagwaffen (Holzprügel ) ,
mit denen einige Teilnehmer an den Zusammenstößen auch
gesehen wurden . Als vier bis fünf junge Burschen aus der
Wirtschaft zum „Kautzenbach " herauskamen und nach dem Par¬
teilokal der sozialistischen Arbeiterschaft in der Forststraße lie¬
fen, wurden sie von Airgehörigen der SA . verfolgt , die in das
genannte Lokal eindringen wollten und auch Fensterscheiben
einschlugen . Die Verfolger wurden am Eindringen Lurch die
einfchreitende Polizei gehindert und mit Erfolg zum Weiter¬
gehen aufgefordert . Ein 18 Jahre alter Stahlgraveur , der sich
in dem Parteilokal der SAP . aufhielt , erhielt von der Straße
her mehrere Schläge auf den Kopf und wurde erheblich verletzt.
Die Polizei ging dann an die Säuberung der Forst -, Gymna¬
sium - und Oestlichen Karl -Ftiedrichstraße . Sie mußte mit dem
Gummiknüppel durchgeführt werden , da Widerstand geleistet
wurde.

Großfeuer in Breiten
Karlsruhe , 23. Juli . In Breiten sind heute nacht vier Anwesen

niedergebrannt. Die Bewohner konnten fast nichts von ihrer Habe
retten. Der Schaden wird auf über 200 000 Mark geschätzt und ist
nur zum Teil durch Versicherung gedeckt. Die Brandursache konnte
bis jetzt noch nicht festgestellt werden.

kßsnüel unü Verkekr
Stuttgart , 23. Juli . (Vom Obstgroßmarkt .) Die Zufuhr ist et¬

was zurückgegangen, aber noch reichlich genügend, Abnahme befrie¬
digend. Von Erdbeeren kommen nur noch kleine Reste. In Heidel¬
beeren Ueberangebot. In Himbeeren ist die Haupternte vorüber.
Schöne Ware von Johannis - und Stachelbeeren ist gesucht. Kirschen
gehen zu Ende. In hiesigen Frllhbirnen waren Iuli -Dechantsbirnen,
Frühe Gaisburgerin und Muskateller angeboren, in Aepfeln Weißer
Klarapfel , Weißer Astrachan und Virginischer Rosenapfel. Von aus¬
ländischen Früchten nehmen die ital . Pfirsiche (30—38) und Birnen
(20—26) einen breiten Raum ein, Burbankpflaumen (25—28) sind
gleichfalls reichlich angeboten. Tomaten 14—18, ital . Aepfel 25—27,
ital . Weintrauben 35 Pfg . per Pfund , alles Brutto für Netto. Die
kommende Woche wird die ersten Pflaumen auf den Markt bringen,
die Gesamtzufuhr wird sich in bescheidenen Grenzen halten.

Regensburg , 24. Juli . Auf der zur Zeit hochgehendenDonau
übten sich zwei Burschen im Alter von 17 Jahren im Kahnfahren.
Schließlich kippte der Kahn um und beide ertranken, obwohl ihnen
von der Brücke ein beherzter Bursche nachgesprungen war und alles
versucht hatte, um sie zu reiten. Der Bursche ertrank schließlich selbst
bei seinem Rettungsversuch.

Frankfurt a. M ., 24. Juli . Zum dritten und letzten Haupt¬
konzert des Deutschen Sängerbundesfestes waren 10 000 Sänger ver¬
sammelt, die von den Bünden Alpenland, Bayern , Berlin , Branden¬
burg, Franken , MitteldeutscherSängerbund , Saar , Freistaat Sachsen,

Provinz Sachsen, Anhalt -Thüringen und Oesterreich gestellt wurden.
Mit dem Sangesgruße fand die letzte große Veranstaltung des Sän¬
gerfestes ihr Ende.

Berlin , 24. Juli . Der Militärbefehlshaber für Berlin und die
Provinz Brandenburg hat das Erscheinen der „Berliner Volksztg ."
wegen des Artikels „Herren und Lakaien " in der Nummer vom
24. Juli auf die Dauer von fünf Tagen verboten.

Kiel . 23. Juli . Der Oberpräsident von Schleswig -Holstein hat
die in Kiel herausgegebene „Schleswig-Holsteinische Volkszeitung"
auf die Dauer von vier Tagen verboten. Anlaß zu dem Verbot gab
ein in dieser Zeitung erschienener Artikel, indem eine Verächtlich¬
machung des Richterstandes erblickt wird.

Bunzlau , 23. Juli . Bei der Rückfahrt von Nationalsozialisten
von der Hitler-Kundgebung in Liegnitz kam es vor dem Volksyause
in Bunzlau in den späten Abendstunden des Freitags zu tätlichen
Auseinandersetzungen zwischen Kommunisten und Reichsbannerleuten
auf der einen und Nationalsozialisten auf der anderen Seite . Es
wurden auch mehrere Schüsse abgegeben. Der Reichsbannermann
Josef Schreiber aus Bunzlau wurde getötet und mehrere National-
ozialisten und Kommunisten verletzt. Insgesamt soll die Zahl der

Verletzten nach einem noch unvollständigen Polizeibericht, der die
Schuldfrage offen läßt, 15 betragen. Bunzlauer und Görlitzer Poli¬
zisten stellten die Ruhe wieder her.

Hus Weit unri Leben
Eine poetische Steuererklärung hat ein Fabrikant im Thü¬

ringer Wald an den Fiskus abgehen lassen , indem er auf die
zugeschickte Zahlkarte Wohl den geforderten Betrag ausstellte,
aber gleichzeitig das Goethe -Gedicht : „lieber allen Gipfeln ist
Ruh " in folgende Verse umstellte : In allen Geschäften ist Ruh,
von Umsätzen spürest du kaum einen Hauch , schon ist Pleite die
Kundschaft die alte . Warte nur ! Balde bist du es auch !"

Die Salzsteuer , womit uns die neue Notverordnung be¬
glückt hat , ist durchaus keine neue Steuererfindung , sondern
schon vor rund zwcieinhalbtausend Jahren von den Römern
eingeführt worden . Der römische Staat hatte sich das Salz¬
monopol zu eigen gemacht und durch alleinige Salzgewinnung
und Salzverkauf eine reiche Einnahmequelle gesichert. Auch im
Mittelalter galt das Salz als ein überaus ergiebiges und be¬
quemes Steüerobjekt . Die alten französischen Könige waren
Spezialisten in dieser Beziehung , wobei sie es zum Teil so
toll trieben , daß es — nach kurzer vorübergehender Aufhebung
der Salzsteuer — bei ihrer Wiedereinführung im Jahre 1382
zu einem blutigen Volksaufstand kam. In England wurde die
Talzsteuer 1805 so hoch, daß sie teilweise das SOfache der ge¬
wöhnlichen Preise betrug und schwere Schädigungen einzelner
Gewerbe zur Folge hatte . Neben der Salzsteuer erfanden die
Geldsucher des Staates noch den Salzzwang d. h. jede Familie
mußte nach ihrer Kopfzahl dem Staate eine entsprechende
Menge Salz abkaufen . Da die Salzpreise in den verschiedenen
deutschen Ländern große Unterschiede aufwiesen , so erfolgte
aus steuerlichen Gründen eine starke Abschließung und Ueber-
wachung der Grenzen , was zu vielen Streitigkeiten Anlaß gab.
Daneben waren die Preise innerhalb der Länder selbst klassifi¬
ziert . So zahlten z. B . die Rittergüter den niedrigsten Satz.
(Die Agrarpolitik ist also auch nicht von heute .) Erst der Zoll¬
verein machte 1867 all den verschiedenen Salzpreisen in Deutsch¬
land ein Ende . Er führte in seinem ganzen Gebiet den freien
Salzverkehr ein und setzte eine einheitliche Steuer von 12 Mark
für den Doppelzentner fest. Diese Steuer , später auf 12,80 M.
erhöht , brachte im letzten Friedensjahr (INS ) 64 Millionen
Mark ein . Am 31. März 1W6 wurde die Salzsteuer aufgehoben.
Unter dem Druck der finanziellen Nöte der Tage hat die Re¬
gierung wieder auf die Salzsteuer zurückgegriffen . Ihr Er¬
trag wird auf 60 bis 70 Millionen Mark geschätzt,

Vorsicht mit Benzin als Reinigungsmittel . In letzter Zeit
sind wieder mehrere Unglücksfälle durch falschen Gebrauch von
Benzin vorgekommen und es besteht Veranlassung , Lavor zu
warnen , derart leichtsinnig Leben und Gesundheit der Haus¬
bewohner zu gefährden , und auf folgendes hinzuweisen : Die
Gefahr liegt darin , daß die sich entwickelnden Benzingase mit
der atmosphärischen Luit gemischt außerordentlich explosibel
sind. Diese Benzindämpfe sind schwerer als die atmosphärische
Luft , bewegen sich am Boden entlang entsprechend der hier
herrschenden Strömungen und kommen auch an weit von der
Benutzungsstelle des Benzins entfernten Feuerstellen , bren¬
nenden Lichtern , entzündeten Streichhölzern oder gar schon
an Funken von elektrischen Kontakten zur Entzündung und
Explosion . Schon 2,5 Teile Benzin auf 100 Teile Luft , also
ganz geringe Mengen , lassen das gefährliche Explosionsgemisch
entstehem Selbst das Oesfnen der Fenster bei solchen Arbeiten
genügt nicht als Vorbeugungsmaßnahme , weil die schweren
Benzindämpfe auf dem Boden ruhen und nicht abziehen kön¬
nen . Geradezu gemeingefährlich ist das Fortgießen benutzter
Benzinmengen in die Wasserleitungen , Toiletten und dergl .,
besonders in Garagen . Denn dadurch können explosionsgefähr¬
liche Gasmengen in die Kanalisation gelangen , die sich schlim-

Die neue Uniform der dentschnationalen Jugend
Jungmann des Bismarckbundes irr der neuen Kleidung . Der
BismarckbuirÄ ist eine Organisation der deutschnationalen
Volkspartei . Die Uniform besteht aus einem grünen Hemd mit
Krawatte und Brusttasche , einer blauen Schirmmütze sowie
Breeches mit Ledergamaschen . Links wird eine schwarz-weiß-
rote Armbirrde getragen . Der Gruß der Jungmannen sind die

Worte „Heil Hugenberg ".



mer auswirken können, als wenn ganze Straßenzüge mit Dy¬
namit unterlegt sind.

Einen neuen Beamtenapparat hat die neue Devisenkon¬
trolle in Bewegung gesetzt. Wie kürzlich in Wirtschaftskreisen
bekannt gegeben wurde, laufen zur Zeit ber der Rerchsbnnk
täglich rund 50000 Devisenkaufgesuche ein, so daß die Reichs-
bank sich veranlaßt gesehen hat , allein in ihrer Berlmer De¬
visenabteilung über 1000 Arbeitskräfte zu beschäftigen also
sehr viel mehr als vor Einführung der Devisenkontrolle. Eben¬
so werden bei den Banken gegenwärtig Tausende von Arbeits¬
kräften mit völlig unproduktiven Anmelde- und Kontrollauf-
gaben beschäftigt. Man hat mit Recht darauf hingewiesen, wel¬
chen Leerlauf der Wirtschaft eine solche „Devisenbürokratie
verursacht und welche Nachteile den einzelnen Wirtschaftszwei¬
gen aus solchen und ähnlichen unproduktiven und verhältnis¬
mäßig kostspieligen Sonderarbeiten zwangsläufig erwachsen.

EingesperrteTöne gibt es im Hertz-Institut für Schwin¬
gungsforschung in Berlin . Zu Versuchszwecken hat man dort
einen eigenartigen Kellergang gebaut. Kommt man hinein , ,o
glaubt man , daß hinter den Wänden Kobolde und rumorende
Geister eingemauert sind — so rollt und grollt es in dem
Raum . Dann merkt man aber, daß man selbst an diesem Ge¬
polter schuld ist: Man hat nämlich mit halblauter Stimme
gesprochen, und die Räume sind so gebaut, daß die Wände den
Ton nicht verschlucken können; er läuft deshalb ruhelos an
den Mauern entlang - wie ein eingesperrtes Tier , und muß drei
Kilometer zurücklegen, ehe er Frieden findet — obwohl das
ganze Gewölbe nur 6 Meter lang und 5 Meter breit ist.

Rhizinusöl für Flugzeuge. Die Mittelmeerländer wissen
ihren Segen an Rhizinusöl kaum unterzubringcn . Eineu Aus¬
weg hat das italienische Luftfahrtministerium gefunden. Das
Rhizinusöl eignet sich nämlich als Schmiermittel für hoch¬
wertige Motoren , kann also gerade im Luftverkehr eine wich¬
tige technische Bedeutung erlangen . Besonders in Norditalien,
zumal in der Gegend von Verona , besteht ein erheblicher Rhi-
zinusanbau . Der Reinertrag von einem Hektar Anbaufläche
bei einem Uebernahmepreis von rund 50 Mark für 100 Kilo¬
gramm beträgt rund 500 Mark . Das ist, wenn Wir die son¬
stigen Erträge der Landwirtschaft damit vergleichen, ein ganz
annehmbares Ergebnis.

„Das Schneekind". Diesen eigenartigen Namen hatte man
in den Kreisen der Polarforschung dem Töchtercheu des be¬
kannten Polarforschers Pearrh beigelegt, als es im Jahre 1892
im hohen Norden in der Zone des ewigen Eises geboren wurde.
In diesem Jahre führte Pearry eine Arktisfahrt durch, wobei
ihn seine Frau begleitete. Sie war die erste Weiße Frau , die
an einem derartigen Unternehmen teilnahm. Während die
Expedition in Nordgrönland überwinterte , schenkte Frau
Pearry ihrem Manne ein Töchtercheu, das allgemein das
Tckmeekind genannt wurde. Unter dem gleichen Titel „Schnee¬
kind" veröffentlichte Frau Pearry dann einige Jahre später
auch ihre Polar -Erinnerungen . Heute ist das „Schneekind"
eine würdige Ehefrau und glückliche Mutter , hat aber ihre
Liebe zum hohen Norden noch nicht eingebüßt. Denn vor
kurzem trat Frau Stafford , wie das ehemalige Fräulein
Pearry heute heißt, mit ihren beiden Söhnen an Bord des
Dampfers „Morrisseh" eine neue Fahrt in die Arktis an. Zweck
der Reise ist die Einweihung einer Gedenktafel für Pearry
an der Melville-Bay.

Kauft englische Ware ist die Losung in England. Das:
„Buh British " ruft , mahnt und lockt in allen Inseraten und
auf allen Plakaten . Jetzt ist sogar dieser ,Muy British " auch
auf die Kunst übertragen worden, d. h. England will keine aus¬
ländischen Künstler mehr zulassen. Zu den durch diese Maß¬
nahme Betroffenen gehört auch der Kapellmeister des Leipziger
Gewandhauses, Bruno Walter , der langjährige und erfolg¬
gekrönte Leiter der alljährlichen englischen Opernspielzeit im
Covent-Garden . Ihn hat man in diesem Jahr nicht wieder
verpflichtet und dafür dem englischen Dirigenten Thomas Bee-
cham die Leitung der englischen „Season" übertragen . Man
darf bezweifeln, ob weiteste Kreise der englischen Opernfreunde
diesen Wechsel gewünscht haben. Die Vermutung liegt nahe,
daß Thomas Beechams eigener Ehrgeiz für diese Dinge ein
wichtigerer Grund gewesen find. Aber das sind Dinge, die uns
weniger zu kümmern brauchen. Die Engländer können in
ihrem Lande tun und lassen, was sie wollen. Nicht gleichgültig
aber kann es uns sein, wie eine der größten deutschen Opern¬
bühnen auf eine solche englische Handlungsweise reagiert.
Tollte man es glauben, daß die Bayerischen Staatstheater in
München als besondere Zugkraft für die Festspiele dieses Som¬
mers — Thomas Beecham ankündigen?! Man glaubt es nicht,
aber es ist wahr. Thomas Beecham wird, gerade in diesem
Sommer , bei den Münchener Festspielen dirigieren, und zwar
nicht nur in der Oper, sondern auch ein besonderes Festkonzert
des Bayerischen Staatsorchesters im Odeon. So quittiert die¬
jenige deutsche Bühne auf englische Freundlichkeiten, die dem

davon betroffenen deutschen Dirigenten Bruno Walter unend¬
lich viel zu verdanken hat . Das liebe Geschäft — denn wahr¬
scheinlich glaubt man doch, daß mit Thomas Beecham die Eng¬
länder in Haufen nach München kommen werden — trübt hier
offenbar den Blick für nationale Würde und für das, was
überhaupt aus den verschiedensten Gründen noch möglich ist.

Der Kampf«m das Alkoholverbot scheint auch in Amerika
bald seinem Ende zuzugehen. Bereits haben sich beide ameri¬
kanischen Parteien für die Aufhebung bekannt. Mitbestimmend
stich zwei Gründe . Erstens hat die Aufhebung des Verbots
in Finnland dort einen äußerst günstigen Einfluß auf die
Trunkenkeit ausgeübt . Nach der amtlichen Statistik ist die
öffentliche Trunkenheit im Laufe der letzten drei Monate um
30 Prozent zurückgegangen, wobei die letzten drei Monate vor
der Aufhebung des Alkoholverbots als Vergleichszeit gedient
haben. Die gerichtlich verhängten Strafen wegen öffentlicher
Trunkenheit sind um 26 Prozent gesunken. Es kommt hinzu,
daß die Besteuerung alkoholischer Getränke dem Staate eine
namhafte Einnahme sichert. Der zweite Punkt für die Auf¬
hebung ist die Absicht, der Schmugglerwelt Amerikas einen
vernichtenden Schlag zu versetzen. Die Werte, die für die
Unterwelt bei einer Aufhebung des Alkoholverbots auf dem
Spiele stehen, belaufen sich auf vier bis fünf Milliarden Mark.
Die schnellen Schmugglerschiffe, die ganze Kette geheimer draht¬
loser Stationen , die Geheimbrauereien , kurz die gesamten müh¬
sam aufgebauten Organisationen der Alkoholschmuggler ver¬
lieren in demselben Augenblick ihren Wert, in dem in den Ver¬
einigten Staaten Bier und Wein wieder verkauft werden kön¬
nen. Zehntausende von „Flüsterkneipen" müssen dann ihre
Türen schließen, und Hunderttausend !: von Mitgliedern und
Helfershelfern der Unterwelt werden beschäftigungslos Die
Unterwelt wird demzufolge bei den kommenden Wahlen alles
daran setzen, einen „trockenen Kandidaten" für Len Präsidenten¬
posten durchzubringen. Wie weit ihr Einfluß und die Be-
stechungsgeldcr reichen, entzieht sich europäischer Anschauung.
In Amerika glaubt man, durch die Inhaftierung AI Capones
die Schlagkraft der gesamten Unterwelt gelähmt zu haben. —
Warten wir ab.

Es gibt jetzt auch weibliche Detektive, nachdem man mit der
weiblichen Polizei in Großstädten , namentlich bei jugendlichen
Verbrechern, gute Erfahrungen gemacht hat . So hat jetzt
Seotland 2)ard, das Londoner Polizeipräsidium , die ersten
weiblichen Beamten als Detektive eingestellt. Ihre Namen
werden geheimgehalten. Auch dürfen ihre Bilder nicht ver¬
öffentlicht werden. Diese Neuregelung ist das Ergebnis mehr¬
jähriger Versuche. Mehrere Polizeibeamtinnen sind in Lon¬
don unter der Aufsicht männlicher Kollegen mit Detektivarbeit
beschäftigt. Einigen sind jedoch auch selbständige Detektiv¬
arbeiten übertragen worden. Man hat die Erfahrung gemacht,
daß die Verbrecher meistens einen weiblichen Anhang haben.
Diesem Anhang sollen die weiblichen Detektive ihre besondere
Aufmerksamkeitwidmen.

Gebt euren Kindern deutsche Namen!

Es kommt gegenwärtig nicht selten vor, daß Eltern ihren
neugeborenen Kindern Vornamen geben, denen schon an der
Aussprache oder an der Schreibweise die fremdländische Her¬
kunft anzumerken ist. Warum zu fremdsprachigen Namen
greifen? Die deutsche Sprache bietet genügend Auswahl.
Deutsche Vornamen für Knaben und Mädchen aus dem Schatz
deutscher Vergangenheit mit der Erklärung ihrer Bedeutung
finden sich in der Literatur so zahlreich vor, daß wohl alle
Wünsche befriedigt werden können. Die Standesämter beraten
auf Wunsch gern die Eltern in der Vornamensfrage.

Das zweite internationale Polarjahr
Beginn am 1. August 1W2

Vom September 1882 bis September 1883 wurden an 14
internationalen Polarstationen erdmagnetische, Polarlicht - und
meteorologischeBeobachtungen nach einem einheitlichen Plane
durchgeführt. Heute, nach 50 Jahren , soll nun das zweite inter¬
nationale Polarjahr zu neuen Messungen dienen. Vom 1. bis
31. August 1932 werden auf der ganzen Erde, auch auf See,
gleichzeitige Beobachtungen nach einheitlichemPlan vorgenom¬
men. Zahlreiche Expeditionen in die Polargebiete unterstützen
die Beobachtungen. Durch die Beteiligung von rund 50 Kul¬
turländern , durch einheitliche Beobachtungen in allen Konti¬
nenten zu Lande und auf See wird sich das 2. internationale
Polarjahr zum größten Unternehmen und Ereignis internatio¬
naler Zusammenarbeit zur Förderung geophysikalischer For¬
schungen entwickeln. Dr . Heidke, Sekretär der deutschen Kom¬
mission für das Polarjahr 1932/33, berichtet in der „Umschau"
(Zeitschr. f. Wissensch. u. Techn. Frkf. a. M .) u. a. noch fol¬
gendes: Das 2. internationale Polarjahr ist ein Unternehmen
zur Beschaffung von Beobachtungen auf den wichtigsten Wis¬

sensgebieten, die sich mit den geophysikalischen Verhältnissen
der Erde als Ganzes befassen; also hauptsächlich Meteorologie
nebst Aerologie. Erdmagnetismus sowie luftelektrische und
Polarlicht -Erscheinungen. Allgemein bekannt ist die Bedeutung
derartiger Forschungen für die Förderung der Wettervorher¬
sage und damit für alle vom Wetter abhängigen Zweige unse¬
res Wirtschaftslebens, z. B. Landwirtschaft, Berkehrsunterneh-
mungcn,, Seefahrt und Luftfahrt.

Das Internationale Polarjahr dauert vom 1. August IM
bis zum 31. August 1933. Verschiedene Expeditionen haben
um rechtzeitig ihre arktischen Beobachtungswarten zu erreichen
bereits die Ausreise angetreten . Nicht vergönnt ist es uns
Deutschen, im Gegensatz zu unseren österreichischen Brüdern
während des Polarjahres eine polare Station besetzen zu kön¬
nen. Recht erheblich aber wird die deutsche Mitarbeit in
Deutschland selbst und dank der Hilfe unserer Seeleute auf den.
Ozeanen sein.

Sportecke.
Tennis

Deutschland—Amerika2 :3
Im Interzonenfinaldes Daoispokalwettbewerbes am Samstag

und Sonntag in Paris gewann Amerika über Deutschland mit 3:L
v. Cramm gab dem amerikanischen Meister Bines den Kamps seines
Lebens. Er bot die taktisch klügere Leistung. Schließlich gab aber
die größere Körperkraft den Ausschlag für den 3 : 6-, 6 :3-, 9:?-
6 : 3°Sieg. Im letzten Spiel des Kampfes siegte Daniel Prenn über
den Amerikaner Frank Shields ganz überlegen mit 6 : 1, 6 :0, 6:8,
6 : 2 und gewann damit den zweiten Punkt.

*

Motorsport
Neue Rekorde im  G a isb erg - R en  n en

Carraciola auf Alfa Romeo wieder Schnellster des Tages
Auf der 11,9 Kilometer langen Rennstrecke von Salzburg über

Gnigl auf die Gaisbergspitze mit einer Höhendifferenz von 800 Meta
siegte auch gestern wieder der deutsche Rennfahrer Rudolf Carraciola
in 7.57 Minuten mit der besten Zeit des Tages. Auch Hans am
Stuck-Berlin auf seinem Mercedes-Benz zeigte sich als Meisterfahre::
er wurde in 8.17,7 Min. Zweitschnellster des Tages und erwies ft
als Bester in der Sportwagenklasse.

*

Segelflieger Groenhoff abgestürzt
Rettungsversuche mit Fallschirm mißglückt

Fliegerlager Wasserkuppe (Röhn), 23. Juli . Bei den Segel¬
flugwettbewerben ereignete sich heute ein tödlicher Absturz. Der
junge Frankfurter Segelflieger Günther Groenhoff, der mit
zahlreichen anderen Piloten gegen Abend auf einem „Fafmr"
zu einem Gewitterfront -Flug startete, bemerkte kurz nach dem
Abflug, daß sein Steuer beschädigt war . Er versuchte, sich mit
dem Fallschirm zu retten . Dieser öffnete sich zwar, aber die
geringe Höhe von 100 Metern , in der Groenhoff sein Flugzeug
verließ, ließ den Fallschirm nicht seine Wirkung ausüben, und
als Hilfe herbeieilte, fand man den Flieger mit gebrochenem
Schädel dicht neben seiner Maschine tot auf.

Das Schweizer Eidgenössische Turnfest in Aarau stand im
Zeichen des 100jährigen Bestehens des Eidgenössischen Turn¬
vereins und wurde vom letzten Donnerstag bis Montag ab¬
gehalten. Die Deutsche Turnerschaft war außer der Deutsch¬
landriege stark vertreten und hat dabei ehrenvoll abgeschnitteo.
Die „Neue Züricher Ztg ." bezeichnet« Las Abschneiden der
Deutschlandriege als den Clou des Tages . 24 Einzclsieger sind
zu verzeichnen (gegenüber früher 6—8). Im Kunstturnzchn-
kampf konnten 14 deutsche Turner Lorbeerkranzsieger werden.
Es sind dies : Beckert-Neustadt i. Schw. W,30P ., Lorenz-Han¬
nover 92,25P ., Esch-Wei-Pforzheim 92,15P ., Huck-Sindelfingen
92,5 P -, Köble-Eßlingen 91,625P ., Schwarzmann Fürth SIS
P -, Bezler-Göppingen 91,35P ., Reh-Kornwestheim 91 P.,
Krotzsch-Leipzig 90,Ä) P -, Trostheim-Dortmund 8d;90 P ., Bock-
mauer -Berlin 89,25P ., Wedekind-Forst 88,725P ., Mosbrugger-
Pforzheim 88,45P . Im Leichtathletikmehrkampfwurden Grog-
Mettingen mit 53,39 P -, Soibt -München mit 52,34 P . und
Renner -Heidenhcim mit 50,20 P . Sieger . Im Kunstturn-
Seniorenwettkampf siegten als 7. Endreß -Mannheim mit 56I
P ., Grimm -Kornwestheim als 16. mit 55 P . und Schneider-
Heidelberg als 22. mit 53 P . Im Schweizer Sektionsturnen
konnten die 3 beteiligten Turnvereine 1860 München, IM
München und 1846 Mannheim je einen Lorbeerkranz 1. Kl
erringen . Das ist ein schöner Erfolg , der von dem vielseitigenl
und hervorragenden Können der deutschen Turner das beste
Zeugnis ablegt. Sch.

Veerenfaunneln.
Das Sammeln von Waldbeeren im Gemeindewald von

Calmbach ist nur für die Einwohner von Calmbach gestattet
und für Auswärtige verboten. Es wird ausdrücklich darauf
hingewiesen, daß das Uebersteigen und Beschädigen der
Zäune, das Offenstehenlassen der Zauntore und Niedertreten
der jungen Pflanzen verboten ist.

Uebertretungen werden nach Art. 22 des Württ.Forstpol.-
Gesetzes bestraft und die gesammelten Beeren abgenommen.

Calmbach, den 22. Juli 1932.
Bürgermeisteramt: Schweitzer.

Vortrag mit Lichtbildern
morgen Dienstag , abends8.30 Uhr,

im „Goldenen Anker " -Saal in Calmbach.

H. Psychologe Kisnls spricht über:

..Die Natur als Arzt und Heller!"
Kranken wird ein Weg gezeigt, auf ganz natürliche

Weise gesund zu werden.
(Ueberall Begeisterung und volle Häuser.)

Hochinteressante Lichtbilder! Eintritt frei!
Nur Personen über 17 Jahren haben Zutritt!

Tags daraus kostenlose Auskunft jeweils von9 bis
2 Uhr im Dortragslokal. Jedermann hat Gelegen¬

heit, kostenlos seine Körperströme zu messen.

Ein Verbrechen
ist die Zersplitterung ! Wer nicht sozialistis ch denkt,

Liste S.

«ilhlt JeiiWalisiml
Oberamtsstadt Neuenbürg.
StadtratS-Sitzung

am Dienstag den 26. Juli,
nachm. 6V» Uhr.

Tagesordnung:
1. Ortsfürsorge- nichtöffenl. -
2. Zwei Rechtssachen.
3. Rechnungssachen.
4. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

Birkenseld.

1 Morgen Weizen
oder Dinkel

zu Kausen gesucht. Zu erfragen
im Gasthaus zur „Sonne".

Holzkmszettel
vorrätig in der

C. Meeh'schen Buchhdlg.

Weit über 150 000

-k SrurkIsiNsnrls »k
tragen das seit mehr als 20 Jahren erprobte

§pesnrdsnei s«-°- s«» «>
Kein Gummiband, ohne Feder, ohne Schenkelriemen, trotzdem un¬
bedingt zuverlässig. Glänzende Zeugnisse, auch Heilerfolge.

Sehen Sie sich bitte mein neuestes, wesentlich verbessertes
Modell D.R.P . 542187 an. Mein Vertreter ist mit Mustern kosten¬
los zu sprechen am
Mittwoch, 27. Juli , in kteuenbiirg im Hotel „Bären"v. S—11 Uhr.

Der Erfinder und alleinige Hersteller:
Ksrmsnn Lprsnr , Untisrttoettvi» IWürtldg .)

Dankschreiben.  Nach längerem Tragen Ihres Spranz¬
bandes kann ich Ihnen die freudige Mitteilung machen, daß durch
dasselbe mein rechtsseitiger Hodenbruch vollständig geheilt ist.

Nikolaus Butterftrin, Gruorn, OA. Münsingen.

Birkenfeld, den 24. Juli 1932.
Todes . Anzeige.

Verwandten, Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß mein lieber Gatte,
unser Bruder, Schwager und Onkel

Schmelzer,
heute mittag 12 Uhr im Alter von 74 Jahren
sanft entschlafen ist.

2m Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Christtaue Nus.

Die Beerdigung findet Dienstag den 26. Juli,
nachmittags4.15 Uhr, statt.

ir>einlsclier kis feinster/sosffÜ!'

rung mit k̂Zmerrclmclt empfis^
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